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DER STANDORT

JUGEND UND FERNSEHEN

FH. Es besteht kein Zweifel mehr, dass auch bei uns das Radio
viel von seiner Anziehungskraft verloren hat. Es erfüllt besonders nicht
mehr die Bildungsfunktion wie vor dem Eintreffen des Fernsehens.
Nicht dass es äusserlich aus der Gesellschaft hinausgedrängt würde.
Die Herabsetzung erfolgt mehr intern, in den Familien, auch in Anstaltsfamilien

und Internaten. Wenn dort das Fernsehen seinen Einzug hält,
erhält dieses automatisch die zentrale Stellung, und zwar in einer
Intensität, wie dies beim Radio nie der Fall gewesen ist. Das Radio
verschwindet in die Buden der Jungen oder dient etwa noch als Berieselungsanlage

in der Küche. Das ist der Grund, warum es zahlenmässig nicht
zurückgeht, denn als Unterhaltungs- oder Tanzmusik kann es durch nichts
ersetzt werden. Es gestattet auch die gleichzeitige Verrichtung irgendeiner

Arbeit, da kein Zwang zum Hinsehen besteht. Aber zum Beispiel
vor die heute immer häufiger eintretende Frage gestellt, ob sie ein
gutes Hörspiel oder ein vielleicht auch weniger gutes Fernsehspiel
resp. Fernsehfilm gemessen wollen, entscheidet sich die grosse Zahl
der Mitmenschen heute für das Fernsehen.

Trotzdem wird das Radio immer noch als grosse Bereicherung des
Lebens empfunden, besonders bei der unabhängigen Jugend, die kaum
irgendwo über einen eigenen Fernsehempfänger verfügt. Aber die
Bildungsbestrebungen haben in der Praxis ergeben, dass es heute im Gegensatz

zu früher sehr schwierig geworden ist, Jugendliche gemeinsam für
eine Radiosendung zusammenzubringen und mit ihnen, wie dies früher
auch im Rahmen der Familie möglich war, gemeinsam darüber zu
diskutieren. Das gibt es heute fast nur noch dort, wo die Jugendlichen nicht
ausweichen können, zum Beispiel in Internaten, Heimen, Anstalten. Hier
kann noch dem gedankenlosen Jazz-Verbrauch, der geistigen Bequemlichkeit

und Gedankenlosigkeit entgegengewirkt werden. Hier können
noch bildende Diskussionen über eine Sendung veranstaltet werden, die
auch zur Korrektur von Missverständnissen dienen. Ausserdem besteht
beim Radio die Möglichkeit, eine Sendung auf Band aufzunehmen und sie
in der Diskussion ganz oder stellenweise erneut zu verwenden, was
beim Fernsehen vorläufig ausgeschlossen ist.

Aber das ist nur in den speziellen Fällen möglich, wo die Jugend
organisatorisch zusammengehalten ist. Ueberall dort, wo ein Fernsehapparat

für sie zugänglich ist, wird der Radioempfänger nur noch für
bestimmte Zwecke, zum Beispiel Musik, oder als Ersatz, eingesetzt.
Daran kann nichts mehr geändert werden, besonders nicht in den Familien.

Es wird deshalb mehr und mehr notwendig, das Gewicht auch der
kirchlichen Tätigkeit vermehrt auf das Fernsehen zu verlegen, respektive

auf den Film, der ja immer häufiger auch auf dem Fernsehschirm
erscheint. Und hier tritt natürlich das Verhältnis der Jugend zum Fernsehen

besonders in den Vordergrund, übt dieses doch gerade auf Kinder
eine ganz anders faszinierende Wirkung aus,denn der alte, brave
Hörfunk. Sie stehen stets in Gefahr, Sklaven der Mattscheibe zu werden,
und, was noch schlimmer ist, ihr ganzes Weltbild nach deren Aussagen
aufzubauen, nicht nach eigenen Ueberlegungen und Erfahrungen, sich
also sozusagen ein Konserven-Weltbild zu schaffen. Ziel muss sein,
die Jugend zur kritischen Einstellung zu erziehen, sie zum kritischen
Wählen und vielleicht sogar zum Verzichten-Können zu veranlassen,
mit einem Wort: zum richtigen Gebrauch der Einrichtung. Es muss
verhindert werden, dass sie immer wieder vom Fernsehen widerstandslos

weggeschwemmt wird.
Erste Voraussetzung dafür ist, dass sie, besonders die jüngern

Jahrgänge, vor dem Bildschirm nicht allein gelassen werden. Die
Jugendlichen haben gewöhnlich gar nichts dagegen einzuwenden, fühlen
sich im Gegenteil weniger verloren vor den vielen oft doch recht starken

Eindrücken, wenn ein Erwachsener mit ihnen zusieht. Das ist auch
umgekehrt für den Erwachsenen wichtig, denn er kann so feststellen,
wie die Sendung ankommt, wie der Jugendliche darauf reagiert.
Missverständnisse, falsche Schlüsse des jungen Betrachters können sofort
korrigiert werden. Während der Sendung erfolgende Erläuterungen
schaffen für das Kind einige Distanz zu dem Geschehen. Es geht so
nicht völlig in dem gezeigten Geschehen auf, dessen unter Umständen
gefährliche Suggestionskraft wird beschränkt.

Hat man es mit mehreren Kindern zu tun, so lohnt sich der
Versuch, ein gemeinsam gesehenes Fernsehspiel mit verteilten Rollen
nachzuspielen. Das gibt Möglichkeiten der gemeinsamen Betätigung, es
muss nochmals alles besprochen, ein Schauplatz vorbereitet, die Rollen
verteilt werden. Kinder tun dies immer gern, sie können sich so mit
den gesehenen Menschen identifizieren, aber gerade dadurch spüren sie
auch den Unterschied zu ihrem eigenen Wesen, das heisst sie distanzieren

sich unbewusst von ihnen, müssen sich eben mit ihnen und dem
ganzen Spiel auseinandersetzen. Weniger intensiv, aber unter Umständen

als geeigneter erweist sich das Nachzeichnen eines Fernsehspiels.
Das Ergebnis ist dabei nicht so wichtig; wesentlich ist auch hier die
selbständige Auseinandersetzung mit dem Geschauten, und damit die
kritische Distanzierung. Wenn das Gezeichnete und Gemalte miteinander
verglichen wird, wenn die jungen Künstler Gelegenheit erhalten, ihre
Bilder zu erklären und gemeinsam zu diskutieren, dann ist Entscheidendes

zur innern Befreiung aus dem Fernsehbann geleistet und es kann

sich die "Fernsehsucht", der Zwang zur fortwährenden Betrachtung
des Fernsehschirms, nicht im gefährlichen Masse einstellen. Diese
ist zum guten Teil eine Folge geistiger Bequemlichkeit, die verhindert,
sich mit einer Sendung eingehend zu befassen, und die allein das pausen-
und wahllose, oberflächliche Sitzen vor dem Fernsehschirm ermöglicht.

Sicher hat hier auch das Schulfernsehen grosse Möglichkeiten. Die
bisherigen Erfahrungen mit ihm sind gut in aller Welt. Es vermag
besonders in den Realfächern eine Fülle von Anschauungsmaterial zu
liefern, wie dies einer einzelnen Schule heute nicht mehr möglich ist.
Voraussetzung für die Sendungen ist eine sorgfältige Nachbesprechung
in der Klasse. Gerade heute in der Zeit des Lehrermangels, wo die
Klassen oft übergross geworden sind, und der Lehrer sich mit dem
Einzelnen viel weniger befassen kann, vermag das Schulfernsehen ihn
zu entlasten (selbstverständlich nicht zu ersetzen). Schule und Kirche
müssen sich sowieso vermehrt mit dem Fernsehen auch hinsichtlich
der Erziehung befassen, denn wie oft heisst es schon heute auf eine
Erzählung oder Schilderung des Lehrers oder Pfarrers hin: "Das
habe ich im Fernsehen aber kürzlich ganz anders gesehen 1 ", "Das
ist ja schon lang im Fernsehen gekommen I " usw. Lehrer und Pfarrer,
die Unterricht erteilen, werden sich schon aus solchen Erwägungen ent-
schliessen müssen, dem Fernsehen viel mehr Aufmerksamkeit zu widmen

als etwa bisher dem Radio, wenn sie nicht eines grossen Teils
ihres Einflusses auf die Jugend verlustig gehen wollen. Wenn sie sich
nicht um das Fernsehen kümmern, sind sie heute bei dieser schnell
abgeschrieben.

Es versteht sich, dass diese Zeilen nur im Hinblick auf die
gegenwärtige Situation geschrieben wurden, die schon bedrängend genug ist.
Es ist aber nicht zu vergessen, dass das Fernsehen in stürmischer
Entwicklung begriffen ist, dass die bis jetzt noch einschränkenden Seh-
Distanzen bald hinfällig werden, und an jedem Punkt unseres Landes
vielfache Programme werden empfangen werden können, selbst von
Sendern aus überseeischen Kontinenten. Der Ansturm bewegter Bilder
auf die Menschen und vor allem auf die Jugend wird ins Phantastische
steigen. Es ist höchste Zeit, über die neuen Pflichten, die sich daraus
ergeben, nachzudenken und ohne eine Minute zu verlieren sich
verantwortlich darauf zu rüsten.

SINN UND BERECHTIGUNG RE LIGIOESER
RADIOSENDUNGEN

ZS. Ueber dieses Thema sprach Kenneth Lamb, der Leiter der
Abteilung für religiöse Sendungen der BBC, am englischen Radio. Das
wichtige Referat ist nun im "Christian Broadcaster" erschienen. Wenn
es auch speziell auf englische Verhältnisse zugeschnitten ist, so enthält

es doch zahlreiche bedeutsame Punkte, die einer Diskussion wert
sind, von denen wir aber hier nur einzelne herausgreifen können.

Selbst in England, das in der Rundfunk-Entwicklung den Ländern
auf dem Continent um Jahre voraus war, sind religiöse Sendungen
keineswegs eine Selbstverständlichkeit gewesen. Zwar hatte sich 1923
ein (noch heute bestehendes) beratendes Comité für solche gebildet,
bestehend aus Vertretern der hauptsächlichsten Konfessionen zur Zeit
sind es 29, darunter fünf sachverständige Laien). Es sollte eine Brücke
zwischen Radio und Kirchen herstellen, die Grundfragen diskutieren und
vor allem festlegen, was denn in solchen Sendungen geboten werden
sollte, sofern sie überhaupt angezeigt wären. Das Radio in diesem Fall
die BBC, bedurfte der Beratung und Hilfe auf diesem Gebiet.

Nicht dass das alles ohne Widerstand verlaufen wäre. Der damalige

Dekan von Westminster lehnte es zum Beispiel ab, eine Radiosendung

über die Trauung des Herzogs von York zuzulassen: "Der Gottesdienst

würde von einer beträchtlichen Anzahl von Personen in einer
respektlosen Weise gehört werden, vielleicht sogar von Personen in
Wirtschaften mit dem Hut auf dem Kopf". 40 Jahre später hat allerdings
sein Nachfolger selber die Initiative ergriffen, um einen Gottesdienst
aus Westminster im Fernsehen zu übertragen, der besonders den
religiösen Sendungen gewidmet war. Er wurde von 5 Millionen Leuten
aufgenommen, von viel mehr, als an jenem Tage in die Kirchen gingen.

Die BBC hat als zentralen Grundsatz ihre Verpflichtung gegenüber
der Erforschung der Wahrheit aufgestellt. Die praktische Erfahrung hat
aber auch gezeigt, dass alles darauf ankommt, das Richtige zur richtigen

Zeit zu tun. Lamb's Aufgabe in seinem Amt besteht zum guten Teil
in der Beratung der übrigen Abteilungen nach dieser Richtung. Er muss
dabei auf verschiedenartigste Fragen Antwort geben, etwa auf diese:
"Was denkt die Allgemeinheit der Christen von Himmel und Hölle ?"
Wie kann am besten, ohne unnötige Verletzung, über die innerkatholische
Diskussion bezüglich der Empfängnisverhütung berichtet werden? Wird
die bestimmte Zeile eines neuen Volksliedes sich als offen verletzend
für Christen erweisen? Welcher Geistliche wird am besten über die
Sittengesetze sprechen können

Diese internen Consultationen in der Radioverwaltung müssen in-
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formeller Natur sein. Es könnte sich sonst ereignen, dass der religiöse
Fachberater zum Zensor wird. Das darf nich geschehen; Lamb erklärt,
dass er ohne zu zögern die Politik der BBC akzeptiere, allen aufrichtigen

Ueberzeugungen eine faire Aussage zu ermöglichen, auch solchen,
die der christlichen Religion entgegengesetzt sind. Das ist nur eine
Konsequenz des erwähnten Grundsatzes, der BBC, der Erforschung der
Wahrheit zu dienen. Darüber hinaus ist aber Lamb auch überzeugt, dass
der Mut, diesen Weg zu verfolgen, einen notwendigen Bestandteil des
christlichen Glaubens, ja eine notwendige Bedingung für seine weitere
Ausbreitung darstellt. Er zitiert hier Alec Vidier: "Wirkliche
Christlichkeit kann nur gesund erhalten werden, wenn sie sich mit konkurrierenden

Glauben oder Nicht-Glauben auseinandersetzen muss und gezwungen

ist, ihren eigenen Grund zu erforschen. "

Insgesamt hat die Abteilung für religiöse Sendungen für Sendungen
von ca. 30 Stunden Dauer pro Woche auf den vier verschiedenen englischen

Programmdiensten zu sorgen. 33 Angehörige der Abteilung sind
direkt für die Herstellung von Programmen verantwortlich. Sechs von
diesen sind Laien. Etwa die Hälfte wohnt in London, die übrigen in den
verschiedenen Gebieten des Landes, meist für Radio und Fernsehen
zusammen. Bemerkenswert ist, dass im Unterschied zu den meisten
Programmen auf dem Kontinent das englische Fernsehen nicht nur Sonntag
vormittags, sondern auch Sonntagabends religiöse Sendungen ausstrahlt,
wenn viel mehr Leute zusehen. Aber auch unter der Woche gibt es
ständige Programmzeiten dafür. Für das Radio ist auch jeden Werktag
morgen eine solche eingeräumt. Es darf füglich von einem besondern
Privileg gesprochen werden, welches die religiösen Sendungen bei der
englischen BBC gemessen.

Das wurde ihnen schon früh eingeräumt. Einer der ersten
Radiopioniere gab den Grund dafür an:" Das Christentum ist die anerkannte
und offizielle Religion des Landes. Das ist eine Tatsache, welche jene
gut erwägen mögen, welche das Recht für christliche, religiöse Sendungen

bestreiten wollen. " Etwa 40 Jahre später wurde diese Regelung
seitens der zuständigen Behörden mit zwei Argumenten erneuert:" England
ist in aller Form ein christliches Land, und die Christen übertreffen
bei weitem die Anhänger irgendeiner anderen Religion". Ferner:"Die
grossen Begehren nach beschränkt verfügbarer Sendezeit machen es
unmöglich, für alle Religionen zu sorgen. Im Endergebnis ist die religiöse

Sendezeit auf die christliche Religion beschränkt mit zwei Ausnahmen

an den grossen, jüdischen Festtagen jedes Jahr".
Diese Argumentation ist nicht unangefochten geblieben. Nachdem

kaum ein Zehntel der englischen Bevölkerung zur Kirche gehe, dürfe
nicht mehr von einer überwältigenden Mehrheit der Christen gesprochen
werden. "Der Glaube der Engländer sei, dass es keinen Gott gebe",
aber Lamb ergänzte auf Grund seiner Erfahrungen und von Umfragen
dieses Wort dahin: "Der Glaube der Engländer ist, dass es keinen Gott
gibt, aber dass es weise sei, von Zeit zu Zeit zu ihm zu beten. " Aber
darüber hinaus ist nicht nur das gesamt Leben des Landes vom christlichen

Glauben geprägt worden, sondern es ist von grösster Wichtigkeit,
dass die Christen das Recht haben, ihren Glauben mit den allgemeinen
und fundamentalen Sorgen in Beziehung zu bringen und sich zu
vergewissern, dass ihr Glaube wahr sei.

In der Praxis erhebt sich rasch eine weitere Frage. Das Vorrecht
zu senden ist nur den Mitgliedern bestimmter, ausgewählter Kirchen
anvertraut. Die religiöse Radiopolitik der BBC ist unter anderem auch
dadurch bestimmt, dass sie zu versuchen hat, "das Denken und die
Handlungen von solchen Kirchen zu spiegeln, welche den Hauptstrom
der christlichen Tradition in diesem Lande repräsentieren". Mit
welcher Begründung kann diese "Hauptstrom-Politik" gerechtfertigt werden?

Dafür wurden von der zuständigen Kommission zwei Gründe
angegeben. Einmal können schon wegen der beschränkten Sendezeit nicht
alle Denominationen berücksichtigt werden. Und zweitens entsteht
dadurch eine nützliche Möglichkeit, sie zu unterscheiden. (Zum "Hauptstrom"

gehören die anglikanische Kirche, die (protestantische) schottische

Kirche, die Methodisten, die Baptisten, die Congregationalisten,
die Presbyterianer (Reformierten) und die römischen Katholiken). Fast
alle religiösen Sendungen kommen von dieser Seite. Doch gibt es auch
für kleinere Minderheiten eine Möglichkeit der gelegentlichen Einschaltung

und Mitwirkung, sofern sie zeigen können, dass sie in der Doktrin
einer der Kirchen des "Hauptstromes" genügend nahestehen, und histo--
risch und sozial eine genügende Stellung im Leben des Landes einnehmen.

Das trifft zum Beispiel für die Quakers zu und für die Heilsarmee,
nicht aber für die Christliche Wissenschaft noch für die Zeugen Jehovas.
Es ist unbestritten, dass dieser Politik etwas Willkürliches anhaftet,
aber sie wird liberal durchgeführt mit Hilfe der beratenden Kommission.
Es bedarf irgendeiner derartigen Daumenregel, wenn man sich nicht
in Unbegrenztes verzetteln will.

Aber auch innterhalb des "Hauptstromes" gibt es konfessionelle
Spannungen. Die Sendezeit wird den einzelnen Kirchen hier ungefähr im
Verhältnis zu ihrer Anhängerzahl zugeteilt, begrenzt durch die
Erfordernisse wirksamer Sendungen. Es herrscht Uebereinstimmung darüber,
dass "die eingehende Darlegung eines doktrinären Standpunkts erlaubt
sein müsse, sollen die religiösen Sendungen nicht blutarm werden. "

In der heutigen Zeit der Glaubenskrise entstehen noch viel tiefere
Schwierigkeiten. Viele Begriffe, früher selbstverständlich, bedeuten
den heutigen Menschen nichts mehr. Viele alten Gewohnheiten und
symbolische Handlungen sind im Begriffe zu verschwinden dort, wo sie
noch vorhanden sind. Wie Bonhoeffer, der von Hitler hingerichtete pro¬

testantische Theologe es einmal ausgedrückt hat: die Religion wird
verschwinden, aber Christentum als das Wissen des Menschen von Gott
durch Christus und als Gehorsam des Menschen gegenüber Gott im
täglichen Leben werden bleiben. Der Glaube wird sich nicht mehr in
religiösen Praktiken und Formen ausdrücken, sondern im gewöhnlichen
Leben und in der Begegnung von Mensch zu Mensch.

Da besteht natürlich die grosse Gefahr, dass in den Sendungen
zu denMenschen geredet wird ohne zu hören, was sie sagen. Eine
schlechte Gewohnheit, meint Lamb, die in den Kirchenallzu breit
geworden ist. In der Tat hat die Gleichgültigkeit so vieler kirchlicher
Stellen gegenüber Erscheinungen der Neuzeit bei uns, zum Beispiel
gegenüber dem Film, hier ihre verhängnisvolle und sich ständig rächende

Wurzel. Man kümmert sich nicht darum, was die Menschen wirklich
beschäftigt, und redet, womöglich noch doktrinär theologisch ins Blaue
hinaus. Beim Radio ist die Gefahr doppelt gross. Hier sollten deshalb
nur lebendige, mit den Faktoren unserer Zeit eng vertraute Menschen
von umfassendem Wissen verwendet werden.

(Schluss folgt)

GRUENDUNG EINER FILM - UND FERNSEHAKADE MIE
IN BERLIN.

FH. Zwischen der Stadt Berlin und der Regierung in Bonn ist
ein Verwaltungsabkommen abgeschlossen worden, wonach in Berlin eine
deutsche Film- und Fernsehakademie eröffnet und unterhalten werden
soll. Das nötige Kapital wird von den beiden Parteien je zur Hälfte
aufgebracht. Die Errichtung soll so stark angetrieben werden, dass der
Lehrbetrieb so bald als möglich aufgenommen werden kann.

Damit ist ein Wettbewerb mit München eröffnet, das ebenfalls die
Errichtung einer ähnlichen Akademie beschlossen hat. Dort hat sich
gezeigt, dass die schwierigste Frage die Bestellung geeigneter Lehrkräfte
ist. Interessenten dafür gibt es genug, aber nur die Wenigsten haben sich
als geeignet herausgestellt. Auch ein Leiter der Akademie konnte bis
jetzt nicht gefunden werden. Dem Vernehmen nach wird München ein
Mittelding zwischen Kunsthochschule und wissenschaftlicher Akademie
zu schaffen suchen, während Berlin sich eher in der Richtung einer
Fachschule entwickeln soll. Doch sind dies alles erst Pläne, deren Verwirklichung

ganz anderen Einflüssen unterliegt. Immerhin möchte München
bereits im September mit den ersten Aufnahmeprüfungen für die Studenten

beginnen. Berlin seinerseits will seine Akademie, wenn alles gut geht,
am 1. Oktober eröffnen.

Bildschirm und Lautsprecher

England

- Die englische BBC wird im kommenden Herbst sechs Sendungen
in der Form von Interviews mit bekannten Atheisten veranstalten. Sie
traf mit atheistischen Vereinigungen entsprechende Abmachungen. Diese
hoffen, wie der "Observer" berichtet, darauf, durch diese Sendungen
Mitglieder für ihre Organisationen zu gewinnen und sie zum Atheismus
zu bekehren.

Deutschland

-Die Kirche habe eine Anstalt der Freiheit zu sein und dürfe sich
nicht dazu bereit finden, einer staatlichen Zensur ihre Unterstützung zu
geben. Diese Feststellung traf der Vorsitzende der Evangelischen
Rundfunkkommission Propst Peter Hansen-Petersen (Hamburg) vor 750
Teilnehmern des diesjährigen Gemeindetages der schleswig-holsteinischen

Kirchenprobstei Siormarn in Ahrensburg (KiFe).
- Der Bericht des Wehrbeauftragten des Bundestages stellt fest,

dass die öffentlichen Massenkommunikationsmittel die Bundeswehr und
die in ihr dienenden Soldaten in einer Art und Weise verunglimpfen, die
mit erwünschter und zulässiger Kritik und Wahrnehmung öffentlicher
Interessen nichts mehr zu tun haben

-Der deutsche Bundesrat hat das vom Bundestag beschlossene
und verabschiedete neue Urheberrechtsgesetz abgelehnt, jedoch nur mit
knapper Mehrheit. Ursache ist die darin vorgesehene Pauschalgebühr
auf jedem verkauften Tonbandgerät. Wie bei uns, muss sich nun
zwischen den beiden Parlamenten ein Ver mittlungsverfahren anschliessen.

- Die mit Erfolg gesandte "Fernseh-Elternschule" des zweiten,
deutschen Fernsehens soll ab 1. August bis 19. Dezember wiederholt
werden. Es wurde darin eine Einführung in Fragen und Ergebnisse der
modernen Psychologie und Pädagogik gegeben.

- Der Evangeliums-Rundfunk in Wetzlar, der für die deutschsprachigen

Sendungen von Trans world Radio in Monte Carlo verantwortlich

ist, wird über ein eigenes Haus verfügen. Bis jetzt arbeiteten die 24

Mitarbeiter an vier verschiedenen Plätzen der Stadt (KiRu).
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